
A R G U M E N T E  U N D  M A T E R I A L I E N  Z U M  Z E I T G E S C H E H E N  1 0 8     45 

 

 
 
 
BILDUNG IM DIGITALEN ZEITALTER 

 

Eine Chance für Bayern?! 
 
 

CHRISTIAN J. BÜTTNER || Die Digitalisierung als disruptive Technologie hat mit seinen Innovationen 
alle Bereiche des wirtschaftlichen und gesellschaftlichen Lebens verändert und wird dies auch 

weiterhin mit zunehmender Rasanz tun. Geltende rechtliche, gesellschaftliche und ökonomische 

Regeln der analogen Welt passen nicht mehr als Rahmenbedingungen in diese digitale Zeit und 

müssen ggf. angepasst werden. Wie kann eine Gesellschaft auf diese Herausforderungen reagie-

ren? Welche Kompetenzen und welches Wissen benötigen die Kinder, Jugendlichen und Erwachsenen 

im Digitalen Zeitalter und wie kann dadurch auch der ländliche Raum in Bayern gestärkt werden? 

 

 
 

DIGITALISIERUNG ALS  
MULTIDIMENSIONALE INNOVATION 

Die Digitalisierung wird oftmals mit der Er-
findung des Buchdrucks1 oder der Eisenbahn 
verglichen und somit als disruptive Innovation 
bezeichnet, d. h. sie löst bestehende Technolo-
gien ab und verändert bisher geltende Rahmen-
bedingungen. 

Digitale Inhalte, Daten und Dienstleistungen 
haben vor allem in den letzten Jahren das All-
tags- und Berufsleben für nahezu alle grundle-
gend verändert und beeinflussen das gesellschaft-
liche Zusammenleben, die Kommunikation, 
das politische Handeln und nicht zuletzt die 
demokratische Grundordnung in einem Land. 
Heute sind in den meisten Demokratien nahe-
zu unendlich viele Informationen für alle im-
mer und überall verfügbar und alle können ihre 
Meinungen und ihre Erlebnisse innerhalb von 
Sekunden global veröffentlichen. Mediatheken 
und Streamingdienste bieten den Konsumenten 
individualisierte Angebote, Meinungsbildung 
findet verstärkt über die sozialen Medien statt 
und klassische Nachrichtenformate und Bericht-
erstattung werden in Frage gestellt. 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Das öffentliche Internet oder auch Darknets 

bieten alles für alle, mit der Konsequenz, dass 
weder die Quantität noch die Qualität kontrol-
lierbar sind und viele, gerade junge Menschen 
im Umgang mit dieser Vielfalt an digitalen Mög-
lichkeiten, welche Chancen und Risiken bergen, 
Anleitung brauchen. Als die Bundeskanzlerin 
Angela Merkel beim Besuch des US-amerika-
nischen Präsidenten im Juni 2013 sagte: „Das 
Internet ist für uns alle Neuland …“ wurde sie 
vielfach belächelt, der zweite Teil des Satzes: 
„… und es ermöglicht auch Feinden und Geg-
nern unserer demokratischen Grundordnung 
natürlich, mit völlig neuen Möglichkeiten und 
völlig neuen Herangehensweisen, unsere Art zu 

Jeder kann ALLES im Internet bekommen,  
legal oder illegal. 
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leben in Gefahr zu bringen“2 wurde jedoch 
kaum beachtet. 

Dies gilt nicht nur für Social Bots, die in den 
sozialen Medien menschliches Verhalten imitie-
ren und somit gezielt Wähler und Meinungen 
beeinflussen, sondern auch für viele Regelun-
gen und Gesetze, die für eine analoge Welt ge-
macht sind und in der digitalen Welt keine 
oder nur teilweise Anwendung finden. Nicht 
zuletzt geht es aber auch um die wirtschaftliche 
Zukunft des Standorts Deutschland, denn 
manchmal hat man den Eindruck, dass „Made 
in Germany“ für die Industrie 2.0 und 3.03 gilt, 
für die Digitalwirtschaft aber eher „consumed 
oder used in Germany“ gelten könnte, da vor 
allem US-amerikanische und asiatische Unter-
nehmen das Internet, die Digitalisierung und 
andere Zukunftstechnologien beherrschen bzw. 
entscheidend mitgestalten. 

Digitalisierung ist also weit mehr als Online-
shopping, die Nutzung verschiedenster sozialer 
Medien und mobiler Endgeräte, vielmehr han-
delt es sich um eine multidimensionale Verände-
rung, die es zu gestalten gilt. Um diesen Prozess 
zu gestalten, benötigen wir teilweise andere 
und vielleicht auch neue Rahmenbedingungen 
für das gesellschaftliche Zusammenleben, was 
auch eine Veränderung der Anforderungen an 
die Kompetenzen mit sich bringt. Die Bildung 
und auch das Verständnis von Bildung nimmt 
somit eine Schlüsselrolle im Zeitalter der Digi-
talisierung ein. 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

DIE SCHLÜSSELROLLE DER BILDUNG IM  
DIGITALEN ZEITALTER 

Über die notwendigen Kompetenzen, die 
Rolle von digitalen Medien, Inhalten und auch 
deren Nutzung vor allem in der Schule wird in 
den analogen wie digitalen Medien äußerst 

kontrovers diskutiert. Mit dem Satz „Digitale 
Medien machen dumm“ bekommt man in 0,2 
Sekunden über 100.000 Treffer, 0,56 Sekunden 
dauert es, bis google.de über 150.000 Treffer 
für „Digitale Medien machen schlau“ anzeigt 
(Stand: 30.9.2017). Die Anzahl der Treffer sagt 
aber weder etwas über die Qualität noch über 
die Herkunft der Quellen und über die Plausibi-
lität der Daten aus. 

Unabhängig davon, ob das Internet dumm 
oder schlau macht, ist unbestritten, dass wir in 
einer digitalen und globalen Welt leben und 
sich diese Entwicklungen nicht mehr umkehren 
lassen. Deshalb ist es unabhängig vom Alter 
notwendig, zu lernen, sich in diesem neuen di-
gitalen Zeitalter zurechtzufinden. Für die Kin-
der und Jugendlichen in der Schule bedeutet 
dies, neben Lesen, Schreiben, Rechnen eine 
vierte Grundfertigkeit „Leben im Digitalen Zeit-
alter“ zu erlernen und zu beherrschen. 

 
 

HERAUSFORDERUNG DIGITALISIERUNG FÜR 
DIE SCHULISCHE BILDUNG 

Die Nutzung digitaler Medien ist für Jugend-
liche eine Selbstverständlichkeit und ein Tablet 
oder Smartphone mit Internetanbindung ist für 
sie wie für die meisten Erwachsenen ein All-
tagsgegenstand. Dies macht auch die JIM-Stu-
die – Jugend, Information, Multimedia – aus 
dem Jahr 2015 deutlich, nach der nahezu alle 
Haushalte über ein Smartphone, Computer und 
einen Internetzugang verfügen und fast 90 % 
der Befragten angaben, dass sie täglich bzw. 
zumindest mehrmals die Woche ihr Handy 
bzw. Smartphone und das Internet nutzen. Die 
Studie des Medienpädagogischen Forschungs-
verbunds Südwest (mpfs) macht aber auch sehr 
deutlich, dass das Internet (88 %) die wich-
tigste Informationsquelle für Jugendliche ist, die 
Tageszeitung (33 %) und das Fernsehen (49 %) 
hingegen vergleichsweise deutlich weniger ge-
nutzt werden. Auffallend ist, dass dieses Nut-
zungsverhalten unabhängig vom Ausbildungs-
stand oder der besuchten Schulform4 ist und 
zeigt, dass es für alle Altersklassen und Schul-
formen medienpädagogischer Konzepte bzw. 
einer Überprüfung der bestehenden Lehrinhalte 
bedarf. Diese Weiterentwicklung der Institution 
Schule bedeutet nicht, dass das Lernen digital 

Digitalisierung bringt VERÄNDERUNGEN in  
vielen Bereichen mit sich. 
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wird, denn unbenommen findet Lernen im 
Kopf statt und auch ein einseitig technikge-
prägter Unterricht wird dieses Lernen nicht be-
schleunigen.5 Vielmehr sind es Kompetenzen 
wie beispielsweise das kritische Denken, das 
Hinterfragen von Sachverhalten, das Denken in 
Zusammenhängen sowie soziales Verhalten und 
das selbstgesteuerte Lernen in Verbindung mit 
analogen und digitalen Medien, um beispiels-
weise eine qualifizierte Recherche durchführen 
zu können und ggf. sich eine eigenständige Mei-
nung über den Nutzen des Internets machen zu 
können. 

Das bayerische Kultusministerium reagierte 
auf diese Veränderungen und hat beispielsweise 
die Lehrpläne aller Schularten sukzessive kom-
petenzorientiert gestaltet und auch die Medien-
pädagogik bzw. Informatik in den Lehrplänen 
und Prüfungsordnungen verankert. Zudem wur-
de mit dem Landesmedienzentrum mebis6 eine 
online-Plattform aufgebaut und alle staatlichen 
Schulen müssen bis zum Ende des Schuljahres 
2018/19 ein medienpädagogisches Konzept für 
ihre Schule entwickeln. Modellversuche wie die 
Referenzschulen für Medien, Digitale Schule 
20207 sowie Industrie 4.0 an bayerischen Be-
rufsschulen werden durch den Freistaat Bayern 
bzw. im Rahmen der Stiftung Bildungspakt auch 
seitens der bayerischen Wirtschaft gefördert und 
sollen als Leuchtturmprojekte dienen. 

Die genannten Veränderungen und Leucht-
turmprojekte sind jedoch nicht unumstritten 
und reichen aus Sicht vieler Elternvertreter, der 
Lehrkräfte und Unternehmen nicht aus. Dies 
spiegeln auch die Rückmeldungen der Fachta-
gung Digitalisierung vom Bayerischen Philolo-
genverband am 28. Juni 2017 wider. Deren 
Teilnehmer bemängelten neben dem Fehlen 
einer gezielten Aus- und Fortbildung in allen 
Phasen der Lehrerbildung auch eine verlässli-
che Infrastruktur in den Schulen.8 Zudem fehlt 
es an didaktisch guten und veränderbaren digi-
talen Lehr- und Lernmitteln für den unterricht-
lichen und außerschulischen Einsatz, denn nur 
die Individualisierung der digitalen Lehrinhalte 
bietet den Lehrern und Schülern einen echten 
Mehrwert und ermöglicht ihnen, unterschiedli-
che Lernszenarien zu gestalten und gezielt zu 
fördern. Außerdem bedarf es auch der Über-
prüfung geltender Regelungen. So plädiert bei-

spielsweise die Präsidentin des Bayerischen 
Lehrer- und Lehrerinnenverbandes, Simone 
Fleischmann, für einen gelockerten Umgang 
mit Smartphones und Co in den bayerischen 
Schulen: „Wir Lehrer dürfen nicht die Ewig-
gestrigen sein.“9 Die Forderungen nach einer 
verbesserten, zuverlässigen Ausstattung, päda-
gogischen Konzepten, digitalen Lernmaterialien 
sowie gezielter Aus- und Fortbildung spiegelt 
auch eine Erhebung der Bertelsmann Stiftung 
für die Beruflichen Schulen wider.10 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

HERAUSFORDERUNG DIGITALISIERUNG FÜR 
DIE BETRIEBLICHE AUS- UND WEITERBILDUNG 

Die veränderten Anforderungen sind jedoch 
nicht nur eine Herausforderung für die allge-
meinbildenden und beruflichen Schulen, son-
dern auch für die Fort- und Weiterbildung in 
den Unternehmen, denn dort gilt es den Ver-
änderungsprozess, der in Deutschland oftmals 
mit dem Begriff „Industrie 4.0“ bezeichnet wird, 
mit den Mitarbeitern gemeinsam zu gestalten. 
Dies macht die SWOT-Analyse des Fraunhofer 
Instituts im Auftrag der Stadt Nürnberg deut-
lich (siehe Tabelle auf folgender Seite). 

Auffallend ist vor allem, dass die Unterneh-
men in der Digitalisierung eine Chance für sich 
selbst, aber auch für die Gründung neuer Un-
ternehmen, also von Startups, sehen, wenn sie 
dazu über ausreichend qualifizierte Mitarbeiter 
verfügen, die neuen Technologien offen gegen-
überstehen. Aus Unternehmersicht besteht, ähn-
lich wie bei den Lehrkräften, ein hoher Qualifi-
zierungsbedarf bzw. es bedarf an Berufseinstei-
gern, die über die notwendigen Kompetenzen 
für das digitale Zeitalter verfügen. Die Ergeb-
nisse der Analyse gelten zwar für den Standort 
Nürnberg, können aber in vielen Bereichen 
auch auf ganz Bayern übertragen werden. 

Schulen benötigen neue MEDIENPÄDAGOGISCHE 
Konzepte. 
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Auszug aus der SWOT-Analyse zum Produktionsstandort Nürnberg 4.011 

 

Stärken Schwächen 

∙ Vielseitige Hochschullandschaft, die engen 

Kontakt zur Wirtschaft pflegt 

∙ Nürnberger Unternehmen spüren den Digita-

lisierungsdruck und haben die Motivation zur 

Veränderung 

∙ Unternehmen haben erkannt, dass digitale 

Produktion neue Kompetenzen bei den Mitar-

beitern erfordert 

∙ Unternehmen sind bereits überregional und 

national gut vernetzt 

∙ Die regionale Nähe zu Partnern und Lieferanten 

bleibt den Unternehmen wichtig 

∙ Unterangebot an qualifizierten Fachkräften für 

den Standort Nürnberg 

∙ IT-Kenntnisse der Mitarbeiter nicht ausrei-

chend 

∙ Qualifizierungsbedarf in Ausbildung / Studium 

und im Umgang mit spezifischen IT-Systemen 

∙ Mangel an spezifischen, regionalen Vernet-

zungsmöglichkeiten zu Industrie 4.0 

∙ Der Grad der Digitalisierung ist bei den Nut-

zern niedriger als bei den Gestaltern 

Chancen Risiken 

∙ Nürnberger Unternehmen sehen Wachstums-

potenzial bei der Mitarbeiterzahl 

∙ Digitale Produktion erlaubt für die Nutzer durch 

Prozessverbesserungen Effizienzsteigerungen 

der Unternehmen und sichert die Wettbewerbs-

fähigkeit 

∙ Durch die Öffnung der bisherigen Wertschöp-

fungsketten aufgrund der Vernetzung und Di-

gitalisierung einzelner Systeme und Partner 

werden Markteintrittsbarrieren gesenkt, dies 

erlaubt neuen Unternehmen den Zugang zum 

Markt 

∙ Komplexität und Geschwindigkeit der techni-

schen Entwicklung 

∙ IT-Sicherheit wird von Gestaltern als große 

Herausforderung gesehen 

∙ Akzeptanz der Mitarbeiter gegenüber neuen 

digitalen Technologien 

∙ Digitalisierung der Geschäftsbeziehungen 

schränkt den persönlichen Kontakt ein 

∙ Durch die Digitalisierung entstehen neue Be-

rufsfelder, die aktuell noch nicht in Studium 

und Ausbildung realisiert sind 

∙ Bei sonst gleichen Voraussetzungen wird der 

nähere Standort bevorzugt, aber Kosten sind 

das ausschlaggebende Kriterium 

∙ Ein bestimmter Standort in Deutschland ist nur 

für Wenige von Bedeutung 

 

 
INVESTITION IN DIGITALE INFRASTRUKTUR 

„Digitalisierung – das ist keine Mode, das ist 
die Zukunft.“12 Diesem Satz von Charles Edou-
ard Bouée, dem Geschäftsführer von Roland 
Berger aus dem Jahr 2015, werden heute die 
Wenigsten widersprechen, im Umkehrschluss 
heißt das aber auch: Wenn Bayern zukunftsfä-
hig bleiben möchte, muss der Digitalisierung 
ganzheitlich und flächendeckend eine hohe 
Priorität beigemessen werden. 

Flächendeckendes Glasfaser- und Mobilfunknetz 
Waren früher ein Bahn- oder Autobahnan-

schluss ein wichtiges Kriterium bei der Stand-
ort- oder Wohnortwahl, wird heute der Anbin-
dung an das Glasfasernetz und der Verfügbarkeit 
eines schnellen und zuverlässigen Mobilfunk-
netzes fast eine höhere Bedeutung beigemessen. 
Diese beiden Netze sind heute vor allem in den 
Ballungszentren verfügbar. Will man also den 
ländlichen Raum stärken, ist ein schneller und 
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flächendeckender Ausbau des Glasfaser- und 
Mobilfunknetzes in allen bayerischen Landes-
teilen zwingend erforderlich. Diese Aufgabe muss 
unabhängig von renditeorientierten Unterneh-
men und den finanziellen Möglichkeiten einzel-
ner Kommunen oder Landkreise vom Freistaat 
Bayern geleistet werden, denn ansonsten wird 
der Standortnachteil für diese Gebiete noch 
größer, als er jetzt schon ist. 

 
Digitale Infrastruktur in Bildungs-
einrichtungen 

Nach Artikel 8 des Bayerischen Schulfinan-
zierungsgesetzes sind die Kommunen und 
Landkreise als sogenannte Schulaufwandsträger 
für den Bau und den Unterhalt der schulischen 
Infrastruktur verantwortlich. Auch hier führt 
die unterschiedliche Finanzkraft der Aufwands-
träger zu Standortnachteilen und ggf. zu schlech-
teren Bildungschancen, wenn Schulen entweder 
über keine ausreichende oder nur unzuver-
lässige digitale Infrastruktur verfügen. Es reicht 
also nicht aus, Leuchtturmprojekte zu fördern, 
sondern es braucht eine flächendeckende, zu-
verlässig funktionierende Infrastruktur, die es 
allen Lehrkräften ermöglicht, kompetenzorien-
tiert und zukunftsgerichtet zu unterrichten. 
Diese Infrastruktur kann in den nichtschulisch 
genutzten Zeiten oder Räumen auch anderen 
Bildungseinrichtungen, Vereinen, aber ggf. auch 
als Coworkingspaces für neue Unternehmen 
oder Kooperationen zur Verfügung stehen, wie 
dies beispielsweise in skandinavischen Ländern 
bereits der Fall ist. Schulgebäude können sich 
so zu digitalen Kompetenzzentren in einer Kom-
mune entwickeln. 

 
 

ZUKUNFTSORIENTIERTE BILDUNGSANGEBOTE 
FÜR ALLE ALTERSGRUPPEN 

 
Aus- und Weiterbildung des  
Bildungspersonals 

Die Kinder und Jugendlichen von heute sind 
die Unternehmer und Arbeitnehmer von mor-
gen. Wenn also Lehrkräfte fehlende Aus- und 
Fortbildungsmöglichkeiten beklagen, müssen 
alle drei Phasen der Lehrerbildung auf ihre Zu-
kunftsfähigkeit überprüft und ggf. geändert wer-
den. Wie bereits angesprochen, geht es dabei 

nicht um eine totale Digitalisierung des Lernens, 
sondern um eine Weiterentwicklung der metho-
dischen, pädagogischen und didaktischen Kom-
petenzen, die es den Lehrkräften gemeinsam 
mit dem Elternhaus ermöglichen, die Schüler 
auf die heutigen Herausforderungen vorzube-
reiten. 

 
Fort- und Weiterbildung in den Unternehmen 

Als große Herausforderung sehen die Un-
ternehmen das Unterangebot an qualifizierten 
Fachkräften. Dieser wird gerade in den ländli-
chen Gebieten noch durch den demographi-
schen Faktor und den Wegzug in Ballungszen-
tren verstärkt. Mangelnde IT-Kenntnisse ihrer 
Mitarbeiter und die Qualifikation von zukünf-
tigen Mitarbeitern wurden als Schwäche iden-
tifiziert. Will man also gerade den ländlichen 
Raum stärken, benötigen diese Regionen eine 
Stärkung durch Weiterbildung, beispielsweise 
durch übergreifende Bildungskooperationen 
und -netzwerke – mit Hochschulen, Berufs-
schulen und beruflichen Bildungsträgern. 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

E-Government trägt zur Akzeptanz der  
Digitalisierung bei 

Skandinavische Länder und auch die balti-
schen Staaten sind Leuchttürme der Digitalisie-
rung. Öffentliche Dienstleistungen sind in der 
Regel komplett digital verfügbar und werden 
von den Bürgern gut und gerne genutzt. In 
Deutschland und Bayern steht man da teilweise 
noch am Anfang, obwohl mit dem Bayerischen 
E-Government nun die Möglichkeiten für digi-
tale Dienstleistungen geschaffen worden sind. 
Die Bürger werden die behördlichen Angebote 
jedoch nur nutzen, wenn sie für sich einen 
Mehrwert dafür erkennen. Einerseits sollten 
diese Angebote offensiv beworben werden, an-

Die Unternehmen müssen ihre Mitarbeiter  

WEITERBILDEN, um dem Fachkräftemangel  
entgegenzuwirken. 
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dererseits müssen diese Angebote nutzerfreund-
lich gestaltet sein, denn auch so kann eine hö-
here Akzeptanz für neue Technologien erreicht 
werden. Gerade auch in den ländlichen Regio-
nen kann dann so der digitale Behördengang ein 
echter Mehrwert sein. 

 
FAZIT 

Der Freistaat Bayern hat sich nach dem 
Zweiten Weltkrieg von einem landwirtschaft-
lich geprägten Bundesland zu einem der füh-
renden Industriestandorte in Deutschland und 
der Welt entwickelt. Die Digitalisierung verän-
dert die bisherigen Rahmenbedingungen für die 
Produktion von Gütern und für Dienstleistun-
gen nachhaltig. Eine zuverlässige digitale Infra-
struktur und ein zukunftsorientiertes Bildungs-
system sind wichtiger denn je in einer globali-
sierten und digitalisierten Welt. Kompetente 
Bürger sind dabei nicht nur als wirtschaftliche 
Ressource oder als Humankapital zu betrach-
ten, sie sind auch ein Garant für ein nachhalti-
ges Zusammenleben in einer demokratischen 
Gesellschaft. Alle Altersgruppen benötigen da-
her ein digitales Grundwissen, um sich bei-
spielsweise sicher im Internet zu bewegen und 
ggf. Fake News von echten Nachrichten unter-
scheiden zu können. Besonders der schulischen 
und akademischen Bildung wird dabei zu 
Recht eine wichtige Rolle beigemessen und soll 
in den nächsten Jahren durch mehrjährige För-
derprogramme vom Bund und vom Freistaat 
Bayern unterstützt werden. Dennoch fehlt es an 
einer bildungspolitischen Gesamtstrategie aller 
Beteiligter aus Bund, Land, Kommunen und 
der Zivilgesellschaft für eine flächendeckende 
und nachhaltige Konzeption. Diese Nachhal-
tigkeit kann nur erreicht werden, wenn Infra-
struktur, Aus- und Fortbildung und Lehr- und 
Lernmittel verfügbar sind, denn die Lehrkräfte 
stehen der Digitalisierung mehrheitlich aufge-
schlossen gegenüber. Doch muss die Pädagogik 
die Technik bestimmen und nicht die Technik 
die Pädagogik.  

Es gilt also die Trias aus Infrastruktur, 
Mensch und Lernen gemeinsam zu entwickeln 
und schnellstmöglich umzusetzen, um so äqui-
valente Lebensbedingungen im ländlichen 
Raum zu fördern und den Zuzug in die Bal-
lungszentren nicht noch zu verstärken.  

||  DR. CHRISTIAN J. BÜTTNER 

wissenschaftlicher Mitarbeiter des Bürger-

meisters, Geschäftsbereich Schule und Sport der 

Stadt Nürnberg, verantwortlich für die IT-Strategie 

„Lernen und Lehren an städtischen und staat-

lichen Schulen im Digitalen Zeitalter in der Stadt 

Nürnberg“ 
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